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o b ſi ade. 
Drittes Gedicht. 
Thaten und Meinungen des Hieronimus 
Jobs in ſeinen Knabenjahren und wie er 
in die Sehule ging. 


Von den Kinderjahren unſeres Helden 
Kann ich nun zwar eben nicht viel melden, 
Sintemal die Lauf bahn des Lebens ſein 
Bishero geweſen noch eng und klein. 


Gefolglich iſt von feinen Thaten und? 
Eben nichts ſonderliches anzumerken, 9 
Jedoch blieb immer fo lang er noch jung 
Eſſen und Trinken ſeine Hauptbeſchäftigung. 


Er hatte aber ſonſt noch viele Gaben, 
Spielte lieber mit Mädchen als mit Knaben, 
Zanfte und neckte auch oft beim Spiel 
Und machte der loſen Streiche viel. 


Auch lernte er ohne ſonderliche Mühe 
Lügen, Fluchen und Schwören frühe, 
Und hat dadurch in der Nachbarſchaft 
Bei andern Kindern viel Erbauung geſchafft. 


Er ſchluckte und naſchte ebenfalls gerne 
Aß Obſt, Roſinken und Mandelkerne, 
Und kaufte für ſein bekommenes Geld 
Die leckerſten Sachen von der Welt. 


Mit ſeinen Geſchwiſtern konnt' nicht vertragen 
Aber ſein Vater that ihn nie Ala * — 
Und feine Mutter die gute Frau 
Nahm auch ſelten alles ſo genau. 


Auch war er viel größer als andre Kinder 
Keiner feines gleichen ſprang und lief geſchwinder, 
Und kein einziger war jo ſtark als er. 

Und wer ihn erzürnte, den nahm er her. 


Da es ihm nun nicht fehlte an Kräfte. 
So verrichlete er auch manch? Hausgeſchäfte 
Holte zuweilen Futter für's Vieh 
Und unterzog ſich der Oekonomie. 


Oder er ritte die Pferde in die Tränke, 
Oder er holte Bier aus der Schenke 
Brachte auch manches friſche Ei 
Aus dem Hühner- und Gänsftall herbei. 


Var auch ſonſt ein guter dummer Junge, 
Hatte dabei eine ſtarke kräftige Lunge 

Und predigte oft auf der Bank aus Scherz. 
Dies alles ging ſeinen Eltern an's Herz. 


Denn ſie ſahen mit innigſtem Vergnügen 
Solche Talente im Hieronimus liegen, 
Und dachten ſehr oft in ihrem Sinn 
Da ſtecket gewiß ein Pfarrer in. 


Beſonders die Mutter, wenn ſie daran dachte 
Was ihr vormals Frau Schnepperle ſagte, 
Den ehmals gehabten Traum, 

Wußte ſich für Freude zu laſſen kaum. 


Denn alles ſchien ſich zuſammen zu ſchicken 
Und die Sache natürlich auszudrücken; 
Und wenn ſie dieſes erwoge, ſo war 
Der künftige Pfarrer hier offenbar. 


Er wurde alſo und dergeſtalten 
Fleißig zur Schule angehalten 
Welches doch Hieronimo übel gefiel, 
Denn er war viel lieber beim Spiel. 


Und die Bücher waren ihm zuwider, 
Er warf ſich oft auf die Erde nieder 
Und bei dem lump'gen A. B. C. D, 
That ihm immer der Kopf weh 


Zwar der Präceptor that ſich bemühen 
Ihn zu allem Guten zu erziehen, 
Und er und die Ruthe in Kompagnie 
Arbeiteten fleißig an ſeinem Genie. 


Dieſer Mann halte vorzügliche Gaben 
Zu erziehen muthwillige Knaben, 
Und auf ihren Hoſen und Rock 
Spielte ſehr oft fein mächtiger Stock. 

Nach vielem Bemühen und ſauern Schweiße 
Gelang's des Mannes herkul ſchem Fleiße, 
Und Hieronimus buchſtabirte bald, 
Als er ohngefähr war 12 Jahr alt. 

Wie alt er aber eigentlich geweſen 
Als er fertig das Deutſche konnt' leſen 
Das weiß ich eigentlich in der That 
Nicht ſo genau und akkurat. 


—— 
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Der Auswanderer. 
(Fortſetzung.) 


Audreas ſtand am Bug und beobachtete mit dem 
Fernrohr den Piraten, der mit Anſtrengung aller ſeiner 
Kräfte die mal des Stromes zu erreichen ſtrebte. 
Die tte fignalifiyte dem Kutter, bis in den Strom 
den Piraten zu verfolgen, und Andreas entfaltete alle 
Tücher, auch den geringſten Luftzug zu benutzen, um der 
Ordre nachzukommen. Sein Herz ſchlug beute heißbe— 
wegt; obwohl das ſtürmiſche Seemannsleben mit allen 
Arten der Erlebniſſe auf ihn eingewirkt hatte, fo wohnte 
dennoch in feiner Bruſt das tiefe Gefühl, welches feine 
Mutter in ihn verpflanzt. Er war heute an der Inſel 
vorbeigeſegelt, auf die ihn vor drei Jahren die Wogen 
rettend getragen, alle Schmerzen und die Sehnſucht, 
welche ihn damals bewegte, waren auf's Neue in ihm 
erwacht. Was hatte ſich dieſe Zeit über mit ihm be— 
geben, war er nicht wie durch ein Wunder in eine an— 
dere Laufbahn geſchleudert worden? der arme Handwerker, 
der ſein Vaterland verlaſſen mußte, um ſich einen eignen 
Heerd zu gründen, war jetzt engliſcher Officier, Befehls— 
haber eines Schiffes, — wird er je ſein Vaterland 
wieder ſehen, je erfahren, was aus den Seinigen ge— 
worden? Eine Thräne rollte bei dieſen Gedanken in 
ſeinen Bart, und ſchnell ſchaute er um ſich, ob der 
Ausbruch ſeines Gefühles nicht bemerkt würde. Der 
Sturmvogel war jetzt der Rache fo weit nahe gekom⸗ 
men, daß ſie im Bereiche der langen Kanone war. 
Andreas gab Befehl zum Feuern. Kugel auf Kugel flog 
ſchadenbringend durch das Segelwerk, die Rache fiel ab, 
und im Angeſicht der Inſel befand ſich ihr der Sturm⸗ 
vogel auf dem Nacken. Der Seeräuber wagte eine ver⸗ 
zweiflungsvolle Unternehmung; er ſab, daß er dem Kutter 
nicht mehr entgehen konnte und hoffte ihn noch vor An⸗ 
kunft der Fregatte zu vernichten, die ihm dann in die 
Untiefen nicht folgen konnte. Er wendete ſich, und ehe 
es Andreas erwartete, donnerte eine volle Lage herüber 
und richtete einige Verheerung auf dem Kutter an. Ver⸗ 


dammte, räuberiſche Hunde! fluchte Andreas, als ſich ei⸗ 
ner ſeiner beſten Matroſen zum Tode getroffen zu ſeinen 
Füßen wand, gebt Feuer und ſchießt die Räuber vor 
ihren Kanonen zuſammen! Alle Erinnerung war ver⸗ 
drängt und ganz in ſeinem Elemente ſchien er auf ein⸗ 
mal ein Anderer geworden zu ſein. 

Die Kanonade begann, 90 auf Schuß folgte, der 
Hauptmaſt der Piraten lag zerſplittert auf dem Verdeck 
und feine Seiten waren zerſchoſſen wie ein Sieb. Er 
ſah ſeine Vernichtung vor Augen, denn ſchon nahte die 
Fregatte und ſandte einen ebernen Sturm aus ihren 
Feuerſchlünden, den nur noch die große Entfernung hin⸗ 
derte, daß er die Rache nicht auf einmal dem Verder⸗ 
ben überlieferte. 7 

Die Schaluppe hinab! commandirte der Seeräuber, 
es geſchah; jetzt ließ er inmitten des Kugelregens das 
Schiff wenden, einige Segel wurden aufgebißt, und die 
nördliche Briſe benützend, eilte er ſchwankend, aber in 
gerader Richtung dem Strande zu. Einen Augenblick 
konnte Andreas das Manöver nicht begreifen, er folgte, 
jedoch vorſichtig, dem Feinde Kugel auf Kugel nachſen⸗ 
dend. Da ſtrandete die Rache, ſchnell öffnete der Pie 
rat die Lucken zu dem untern Raume, und bis an die 
Zähne bewaffnet, eilte er mit ſeinen Gefährten in die 
Schaluppe, die ſich ſchnell, durch das Schiff geſchützt, 
in die Windungen und Krümmungen des Inſelſtrandes 
flüchtete. Kaum war dies geſchehen, als es auf dem 
Verdeck höchſt lebendig wurde. Eine Schaar Neger 
quoll aus den geöffneten Lucken und ſprang verzweif⸗ 
lungsvoll auf dem Verdeck umher, Ladung auf Ladung 
folgte nach und richtete Tod und Verderben unter den 
Unglücklichen an; die Meiſten eilten wieder hinab, An⸗ 
dere ſtürtzten ſich ins Meer, die Küſte durch Schwim⸗ 
men zu erreichen. Da bekam Andreas erſt Kenntniß 
von dem Schrecklichen, ſchnell ließ er das große Boot 
ausſetzen, um die Armen zu retten. Da ſignallſirte die 
Fregatte, den Feind den Strom hinauf zu verfolgen, 
während fie die Inſel und Mündung des Stromes be⸗ 
wache. (Fortsetzung folgt.) 


rr 


Feuilleton. 


. Berlin. Seit langer Zeit war auf das ſeltſame 
Mißpverhaͤltniß aufmerkſam gemacht worden, daß die un⸗ 
entbebrlichſten Lebensbedürfniſſe, die befonders von den 
weniger bemittelten Volksklaſſen in Maſſe verbraucht wer⸗ 
den, bei ihrem Eingange in die Stadt Berlin durch die 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer einer beträchtlichen Abgabe 
unterliegen, wahrend die verſchiedenen Arten Wildprett, 
die beinahe ausſchliezlich von den Vermögenderen und 
Reichen verzehrt werden, bisher völlig ſteuerfrei eingin⸗ 
gen. Die vornehmſte Einrede, die gegen den Vorſchlag, 


von dem eingehenden Wildprett wenigſtens eine ſtadtiſche 
Abgabe zu erheben, durch die Wildpretthaͤndler geltend 
gemacht wurde, war, daß ihnen ein grotzer Theil ihres 
Wildpretts auf dem Lager verderbe, und daß es unbil⸗ 
fig fein würde, wenn jie denſelben dennoch verſteuern 
ſollten. Aber denſelben Einwand könnten auch die Flei⸗ 
ſcher für ſich anführen, da ihnen in heißen Sommern 
oft nicht unbedeutende Fleiſchvorräthe verloren gehen. 
Beachtenswerther war der Grund, den die Gegner der 
Schlacht- und Mahlſteuer gegen die Einführung einer 
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neuen Wildprettſteuer hervorhoben, daß dadurch die erſte 
Steuer, die von der öffentlichen Meinung längſt verur⸗ 
theilt ſei, von neuem befeſtigt werde. Je größere Macht 
die Stimmen für Aufhebung der Schlacht- und Mahl⸗ 
ſteuer gewannen, um ſo mehr ſchien die Ausſicht auf 
Einführung der Wildprettſteuer zu verſchwinden. Um 
ſo auffallender iſt es, daß e jetzt, während die Re⸗ 
ge dem 1 andtage einen Geſetzentwurf 
zur Aufhebung der Schlacht- und Mahlſteuer vorlegt, 
die Wildprettſteuer dennoch eingeführt wird. Das men 
Amtsblatt enthält eine Verordnung, wonach in Folge 
eines köͤnigl. Befehls vom 8. März, der aber erſt jetzt 
(9. April) bekannt gemacht wird, alle Arten Wildprekt 
bei ihrem Eingange in Berlin einer ſtädtiſchen Steuer 
unterliegen, deren Anſätze uns der 4 5 zu entſpre⸗ 
chen ſcheinen. Die Steuer von dem Stücke Nothwild 
iſt auf 3 Athlr. geſetzt, vom Dammwild auf 2 Athlr., 
vom Wildſchwein auf 1 Rthlr. 18 Sgr., vom Reh auf 
20 Sgr., vom 15157 auf 20 Sgr., vom Haſen auf 
2 Sgr., vom Falan, von der Waldſchnepfe und anderem 
größeren Geflügel auf 5 Sgr., von der wilden Ente 
auf 1 Sgr. Einzelne Theile vom Rothwild, Damm⸗ 
wild ꝛc. ſteuern verhältnißmaͤßig. 


Magdeburg. Dieſer Tage iſt die erſte ders 
wintert gewefene Schiffsladung Roggen bier angekommen 
und mit 100 Thlr. per Wispel verkauft. Mehre Schiffs⸗ 
ladungen Roggen, welche bereits von Hamburg auf hier 
unterwegs ſind, werden in wenigen Tagen erwartet und 
dürfen um fo mehr das gewünſchte Fallen des Preiſes 
berbeiführen, da in einigen Wochen beträchtliche Quan⸗ 
titäten Mehl, welche von Rußland bezogen worden, ein⸗ 
gehen werden. 


Inſterburg. (Negbez. Gumbinnen.) Eine edle 
Handlung, welche ein ſeltenes Beiſpiel von Dankbarkeit 
für geleiſtete Dienſte giebt, die man im Privatleben der 
meiſten Menſchen nicht ſobald findet, dürfte wol der 
Veröffentlichung werth ſein. Der hieſige Manufactur⸗ 
händler R, der ſchon feit einer Reihe von Jahren feine 
Geſchafte, bei welchen er durch Fleiß und Sparſamkeit 
wohlbabend geworden, niedergelegt hatte, erfuhr, daß 
einer ſeiner früheren Gehilfen, der wol alt und grau 
eworden, aber noch immer zu dienen gezwungen ſei, 
ich wegen ſeiner Zukunft manche Sorge machte. Und 
was that der ehemalige Principal? — Er beſtellte ihn 
zu ſich, ging mit ihm auf das hieſige Land» und Stadt- 
gericht und verſchrieb ſeinem ehemaligen Diener die Zins 
ſen von einem Kapital von 4000 Thaler, damit der, 
der ihm zu ſeinem Wohlſtande mit verholfen hatte, im 
Alter nicht darben dürfte. 


Von der Elbe. Die Theuerung iſt auch hier 
(zwiſchen Wittenberg und Deſſau) ſehr groß. Der Schef⸗ 
fel Kartoffeln wird mit 1 Thlr. 10 Sgr. und 1 Thlr. 
15 Sgr. bezahlt, und dabei iſt die Frucht oft noch kaum 
genießbar. Der Roggen und das Getreide überhaupt 
ſteigt mit jedem Markttage im Preiſe. Wenn man bei 
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der Kartoffel annehmen darf, daß wirklicher Mangel an 
Frucht die Urſache der wachſenden Theuerung iſt, ſo iſt 
dies doch mit dem Getreide nicht eben ſo, ſondern hier 
ſieht man deutlich, daß der Landmann, der kleine wie 
der große Grundbeſitzer, durch die bisher mit jedem 
Markttage wachſenden Preiſe angelockt wird, dieſes Stei⸗ 
gern jo lange als möglich fortzusetzen, fein Getreide zur 
rückzuhalten und feine Forderungen allmäblig höher und 
höher zu ſpannen. Man 11 daß viele Gutsbeſitzer 
ſehr bedeutende Vorräthe an Roggen beſitzen, aber ſich 
geäußert haben, nicht eher zu verkaufen, als bis der 
Preis auf 5 Thlr. geſtiegen iſt. Dieſen enormen Preis 
erreichte das Getreide auch auf dem letzten Markttage 
eu DE TE Dabei find die Verkäufer noch hochfahrend 
gegen den Armen in der Stadt, der durch Handeln et— 
was abzudingen ſucht. Folgende Geſchichte ſoll auf eben 
jenem Markt zu D.. .. vorgefallen ſein. Ein Bauer 
batte Hafer feil, und forderte 2 Thlr. 10 Sgr. Ein 
Käufer bot ihm 2 Thlr. 5 Sgr. Der Bauer verſpot⸗ 
tete jenen, daß er dingen wolle. Er bedürfe der Kaͤu⸗ 
fer gar nicht, und wolle nun nicht eher verkaufen, als 
bis er 3 Thlr. für den Scheffel erhalte. Darüber wurde 
das verſammelte Volk aber ſo erbittert, daß es über den 
Verkäufer berfiel, und ihn mit Schlägen zudeckte, fo 
daß er faſt um's Leben gekommen wäre. Die bewaffnete 
Macht vermochte auch nicht wirkſam einzuſchreiten, da die 
Erbitterung ſo groß, und gegen 200 Perſonen bei dem 
Exceß betheiligt waren. Dergleichen iſt nicht recht, allein 
der übermäßigen Habgier ſollte doch auf eine oder die 
andre Art ein Damm geſetzt werden. Sachverſtändige 
Commiſſaire ſollten die Vorräthe unterſuchen, dem Land⸗ 
mann laſſen was er zur Saat und zum eigenen Bedarf 
nöthig bat, auch noch ein Vorraths-Ouankum darüber, 
das Uebrige aber zu feſten immerhin guten Preiſen liefern 
laſſen, und zu dem Lieferungspreiſe auf den Märkten 
verkaufen. Hätten wir Krieg, jo wurde man ohne Weir 
teres Natural⸗Lieferungen für die Armee verlangen und 
ſie mit Bons bezahlen; Hungersnoth iſt auch ein Krieg 
und rechtfertigt Mittel, die ſich nur gegen die Habſucht 
und den Mißbrauch richten und dabei doch dem, gegen 
den ſie angewendet werden, einen recht anſehnlichen Ge⸗ 
winn ſichern. (Voſſ. Ztg.) 


Notizen. 


Die Herren Buchhändler haben im neuen Oſter⸗ 
meßkatalog nun auch ihre Fracht vorgefahren, und mit 
Erſtaunen ſieht die Welt, wie viel neue Bücher entſtan⸗ 
den ſind. 5871 Stück! Gerechter Himmel, wer ſoll die 
leſen, wer ſoll die kaufen, zumal jetzt, wo das Korn und 
die Kartoffeln zu den koſtſpieligen Gegenſtänden gehören. 
Ueber die Deutſchkatholiken, die Lichtfreundſchaft, die 
Nupp'ſche Ausſchließung, ſymboliſchen Bücher und Ber⸗ 
liner Synode ließen ſich an die 300 Mann bören, und 
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lauter Gelehrte! Ueber Gymnaſialreform ſprachen 23; 
über Turnweſen 18; über Medieinalreform 12; über 
das Proletariat 17; über Auswanderung 27; über 
Zölle und Zollverein 14; über Schleswig⸗Holſtein meer⸗ 
umſchlungen 31; über Krakau 6; über die Preußiſche 
Verfaſſung 9 und über Schießbaumwolle 8. Vom Schwe⸗ 
feläther wußten ſie noch nichts, als der Katalog gedruckt 
wurde. Da ſiebt man wie reich der Deutſche an Theo⸗ 
rie und Schreibluſt iſt, und daß Jean Pauls Ausſpruch 
noch immer in Geltung: „Um in Deutſchland eine voll— 
kommene Narrheit abzuſchaffen, braucht's zweihundert 
Jahr; ein Jahrhundert, um darüber zu ſchreiben, ein 
anderes ſie abzuſchaffen.“ 


Zwei Techniker aus Chatelineau und Charleroi ſol— 
len die Erfindung gemacht haben, aus dem Feuer aller 
großen Fabriköfen, die eine große Hitze entwickeln, brenn⸗ 
bares Gas zu gewinnen, und zwar in folder Maſſe, 
daß die Fabrik davon erleuchtet werden könnte, und auf 
eine ſo leichte Art, daß der Stocher beim Heizen gleich— 
zeitig die Verrichtungen leiten koͤnnte. 


In Spaniſch Towa auf Jamaika ſtarb kürzlich ein 
Neger, Namens John Crawford Ricketts in dem hohen 
Alter von 142 Jahren. 


In einer Verſammlung des Vereins „zur Verbeſſerung 
und Durchführung der Geſetze zum Schutze der Frauen,“ 
die in dieſen Tagen zu London gehalten wurde, erzählte 
Lord Mountcaſhel folgenden Fall, der ein abſcheuliches 
und vielleicht gräßliches Geheimniß zu verbergen ſcheint. 
Ein reicher und ſehr geachteter engliſcher Baronet, der 
zwei liebenswürdige Töchter hatte, ſchickte dieſelben zur 
Vollendung ihrer geſellſchaftlichen Ausbildung in eine 
Erziehungsanſtalt nach Paris. Während der Schulferien 
ſollten die jungen Damen in den Schoß ihrer Familien 
nach London zurückkehren. Sie gingen an einem be⸗ 
ſtimmten Tage mit dem Dampfboote von Boulogne ab, 
und zwei Diener der Familie wurden beauftragt, ſie an 
dem Landungsplatze zu erwarten. Die Ankunft des Schif⸗ 
fes verzögerte ſich aber über die gewöhnliche Stunde 
hinaus bis nach Mitternacht, die Diener glaubten, daß 
dasſelbe ganz ausbleiben würde, und gingen nach Hauſe. 
Bald darauf traf das Dampfboot ein; aber die untröſt⸗ 
liche Familie hat ungeachtet aller Nachforſchungen und 
aller aufgewandten Geldopfer niemals wieder eine Spur 
von ihren Töchtern entdecken können. Das Einzige, was 
man in Erfahrung zu bringen vermochte, war, daß wäh⸗ 
rend der Ueberfahrt eine ältliche, dem äußern Scheine 
nach anſtändige Frau ibnen viele Aufmerkſamkeit bewies 
fen habe. Die Vermuthung, die ſich den ungluͤcklichen 
Eltern aufdrängt, iſt, daß ihre Töchter bei ihrer An- 
kunft in London während der Nacht unter irgend einem 
lügneriſchen Vorwande in ein ſchändliches Haus gelockt 
worden ſind, wo ſie ihren phyſiſchen oder, was in noch 


höherem Grade zu bedauern wäre, ihren ſittlichen Uns 
tergang gefunden haben. a 


In der K. aſtronomiſchen Geſellſchaft zu London, 
wurde am 12ten v. M. eine Mittheilung des Profeſſor 
Challis von Cambridge verleſen, wornach derſelbe mit 


Hülfe des Northumberland Telescops die Vermuthung 


des Herrn Laſſal, daß der von Herrn Leverrier entdeckte 
neue Komet: „Neptun“ einen Ring habe, beſtätigt 
gefunden hat. Der Ning iſt ſehr wenig offen; ſein 
Durchmeſſer bildet einen Winkel von 66 ° mit der Des 
klinationsparallele, und das Verhältniß deſſelben zum 
Durchmeſſer des Planeten iſt wie 3 zu 2. 


Folgenden ſchönen Zug erzählt der Constitutionel: 
Eine ehrenwerthe Familie, welche ſehr in Noth gerathen 
war, erhielt dieſer Tage einen Brief mit 2 Banknoten 
jede von 1000 Frs, und die Worte dazu: „Wir wiſ⸗ 
ſen, daß Sie in unverſchuldeter Noth ſind; empfangen 
Sie die beigehende kleine Unterſtützung von 2000 Frs.; 


geben Sie ſich keine Muͤhe, zu entdecken wer wir ſind, 


wir ſind nicht von Paris.“ 

Auf der kurheſſiſchen Univerſität Marburg werden 
in dieſem Sommerhalbenjahre keine Vorleſungen über 
Staatswiſſenſchaften gehalten. 


In der Pfalz, welche Schwurgerichte mit öffentlichen 
und mündlichen Gerichtsverhandlungen hat, ſind in den 
Jahren 1837 bis 1844 weniger Verbrechen vorgekom⸗ 
men, als in den meiſten Regierungsbezirken Bayerns, 
wo das geheime ſchriftliche Verfahren beſteht. 


Cuvier und der Teufel. 


Inſectenſammeln ging einmal 
Herr Cuvier über Berg und Thal. 
Auf einmal roch es ſchwefelig 
Und grinſend zeigt der Teufel ſich. 


Der Teufel ſprach: „Gelehrter Mann, 
Fall’ auf die Kniee und ber mich an!“ 
Sprach Cuvier: „Ich bete nur 
Zum Geiſt des Alls und der Natur.“ 


Der Teufel drauf: „Auf's Knie! Führwahr, 
Ich frech dich ſonſt mit Haut und Haar!“ 
Doch Euvier der war kein Tropf, 

Beſchaut ſich ihn vom Fuß zum Kopf, 


rüft nach der Lehre, die er ſchuf, 
„Was? Hörner und geſpalt'ner Huf? 
Mich frefen? Ha, das kenn ich beſſer 
Graminivorus (Kräuterfreſſer)! 


Drauf ift der Teufel abgetunfen 
Und in den Boden gleich e 
Die Dummen nur der Teufel schreck, 
Die Klugen lätzt er ungeneckt. ö 

(A. d „Fliegenden Blättern.) 
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